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Vorwort

Meine Erlebnisse mit Katzen habe ich in meiner
Geschichte "Meine Katzen und ich" ja schon erzählt. Aber bevor ich
ein Fan von den leisen Räubern auf Samtpfoten wurde, prägten Hunde,
die besten Freunde des Menschen, mein Leben.

Auch heute, wo ich sozusagen der Katzenfraktion
angehöre, ist jeder Hund, den ich treffe, meiner. Und ich genieße
es, mit ihnen zu spielen, zu toben oder einfach nur zu schmusen.
Dazu gehören auch die auf dem Cover abgebildeten wunderschönen
Neufundländer. Die schwarze Lady hört auf den Namen Eira und ihr
"Kollege" trägt den schönen Namen Iivo. Den stolzen Besitzern Elke
und Kersten, denen ich auch diese Geschichte widmen möchte, haben
mir dieses Foto freundlicherweise zur Verfügung gestellt.

Ich möchte Sie, geschätzter Leser, mitnehmen auf eine
Zeitreise, beginnend mit meiner Geburt und für die Dauer von über
fünfundzwanzig Jahren. Meinen Fellnasen habe ich viel zu verdanken.
Sie haben mich beschützt, umsorgt, unterhalten, mich manchmal zur
Verzweiflung gebracht, aber nie im Stich gelassen.

Mit anderen Worten, ich kann mir heute nicht
vorstellen, wie mein Leben ohne meine Hunde abgelaufen wäre.
Begleiten Sie mich also auf meiner Erinnerungsreise, teilen mit mir
alle möglichen Abenteuer und haben mit mir Spass mit meinen
Freunden mit der "feuchten Schnauze". Ich wünsche Ihnen und mir
viel Vergnügen.



Jule

Geboren wurde ich 1959 in Berlin. Und außer meiner
treusorgenden Familie, hegte, pflegte und "adoptierte" mich ein
junger Hütenhund. Meine Eltern hatten dieses Tier als Welpen von
Russen geschenkt bekommen. Und Jule wurde, bis ich auftauchte, der
Mittelpunkt und Liebling meiner Lieben. Von Anfang an übernahm Jule
meine Betreuung und "Erziehung". Heute fast undenkbar, hatte meine
Mutter kein Problem damit, mich im Babykörbchen oder Kinderwagen
auf dem begrünten weitläufigen Hof vor unserer Wohnung zu "parken"
und Jule als Aufpasserin abzustellen. Natürlich hatte mein Mutter
mich durch das Küchenfenster ständig im Blick, konnte aber
unbesorgt ihren Tätigkeiten nachgehen. Jule nahm ihre Aufgabe sehr
ernst. So ließ sie niemanden, egal ob Kind oder Erwachsener, näher
als einen Meter an mich heran, wie mir berichtet wurde. Siegte die
Neugier bei irgend jemand doch und er oder sie wollte diese Grenze
überschreiten, zog Jule ihre Lefzen hoch, zeigte ihre Zähne und
ließ ein bedrohliches Knurren hören. Und dieses Warnsignal
unterschätzte niemand. Schnell hatte es sich bei allen anderen
Hausbewohnern herum gesprochen, diesem Baby und seiner Beschützerin
niemals zu nahe zu kommen. Und Jule war ein hübsches Tier mit
schwarzgrauen Fell, großen "Teddyohren" und in etwa so groß wie ein
deutscher Schäferhund. Sie war ausgesprochen lieb und zutraulich zu
jedermann und ein Freund aller Kinder. Nur mit mir war sie also
etwas "eigen". Ich wuchs also unbesorgt heran, mit meinem
Leibwächter ständig an meiner Seite. Laufen lernte ich nicht nur an
der Hand meiner Eltern, sondern Jule trug ihren erheblichen Anteil
dazu bei. Zuerst übte ich das Aufstehen, indem ich mich in Jules
Schwanz verkrallte und mich hochziehen ließ. Später hielt ich mich
dann an ihrem Fell fest und sie führte mich langsam und ganz
vorsichtig "spazieren". Sehr zum Gaudium der Nachbarn natürlich.
Noch viele Jahre später wurde ich immer wieder
gefragt:>>weißt du noch, damals?<<. Eine typische,
etwas dumme Frage, denn an was erinnert man sich als Kleinkind
schon. Aber gut, Jule sorgte dafür, dass ich immer standsicherer
wurde. An ein Erlebnis mit meiner Jule aus dieser Zeit kann ich
mich allerdings bis heute sehr wohl erinnern. Eine Querstrasse
weiter befand sich ein kleiner "Tante-Emma-Laden", wo meine Mutter
regelmäßig ihre Einkäufe tätigte. Damals wurde unter anderem die
frische Milch "lose" verkauft und in entsprechende Milchkannen, die
der Kunde mitbrachte, abgefüllt. Als kleiner Knirps, ich ging noch
nicht zur Schule, bekam ich die Aufgabe, diese Milch zu kaufen. Ich
glaube, in unsere kleine Milchkanne passte ein Liter. Also wurde
mir Jules Leine um die Hand gewickelt und mein Hund ging mit mir
los. Fest verbunden mit meinem Hund und in der anderen Hand die
Kanne und einen Groschen für einen Lutscher als Belohnung, war ich
sehr stolz, diese Aufgabe erfüllen zu dürfen. Ich muss dazu sagen,
Jule ließ sich bei diesen Ausflügen durch nichts und niemanden
ablenken. Weder interessierte sie die unausweichliche Begegnung mit
anderen Hunden oder gar Katzen, noch andere Menschen. Stolz wie
Oskar gingen wir beide in Richtung Laden. Dabei war eine kleine
Nebenstrasse zu überqueren. Damals spielte der Autoverkehr,
zumindest in unserer Gegend, noch keine große Rolle. Und diese
Nebenstrasse war ohnehin "verkehrsberuhigt", weil als Spielstrasse
ausgewiesen. Gibt es so etwas heute überhaupt noch? Ich glaube,
nicht. Und natürlich hatten meine Eltern vorher sehr wohl
ausgetestet, ob Jule dieser Aufgabe gewachsen war. Und auch die
Verkäuferin des Milchgeschäfts war über mein Kommen informiert. Man
stelle sich vor, heute würde ein Kind mit einem Hund einen
Supermarkt betreten und einkaufen, völlig undenkbar. Aber damals
ging das ohne Probleme und ich kaufte meine Milch. Den Lutscher
(immer schokoladenbraun und in Form einer Trillerpfeife) bekam ich
ausgewickelt ind die Hand und ab ging es zurück nach Hause. Die
ersten Male hat uns mein Vater von ferne begleitet und auch seinen
Fotoapparat dabei. Es war für mich ganz selbstverständlich, dass
der Lutscher für mich und Jule als Belohnung vorgesehen war.
Und so lutschten in schöner Eintracht einmal der Hund und einmal
ich an der Nascherei, immer abwechselnd. Mein Vater hat diese Szene
im Bild festgehalten und mir später immer wieder gezeigt. Leider
ist dieses Foto im Laufe der Jahre verloren gegangen. Und ich darf
Ihnen an dieser Stelle versichern, dieses Teilen des Lutschers hat
mir gesundheitlich in keiner Weise geschadet. Heute undenkbar, aber
es waren eben andere Zeiten damals und man lebte in dieser
Beziehung etwas "sorgloser". Nachdem ich nun also meine ersten
Erfahrungen als "Einkäufer" gesammelt  und vertieft hatte,
erkundigte ich auch unseren Hof mit Klettergerüst und Buddelkasten.
Jule war immer dabei, siuchte sich ein ruhiges Plätzchen und sah
uns Kindern beim spielen gelassen zu. Ich war ein
leidenschaftlicher Buddelkastenbesucher und formte die schönsten
Burgen und Häuser. Ein etwas älterer Nachbarsjunge war ein Raufbold
und gönnte mir meine "Bauwerke" nicht. Immer wieder versuchte er,
sie zu zerstören. Ich kam nicht gegen ihn an und weinte bitterlich.
Meine Eltern beobachteten das Ganze vom Fenster aus. Jule dagegen
schritt zur Tat (auch das weiß ich nur aus Erzählungen). Sie
stellte sich zwischen mich und den Nachbarsjungen, bellte kurz,
richtete sich an dem Kind auf und legte ihre Pfoten auf seine
Schultern. Der hatte nun ihren geöffneten Fang direkt vor seinem
Gesicht. Jule schubste ihn kurz an und er fiel auf den Hosenboden
in den Sand. Damit war für meinen Hund die Angelegenheit bereinigt
und erledigt. Für den Nachbarsjungen auch, denn er ließ mich fortan
in Ruhe. Natürlich hat Jule, auch später, nie jemanden angefallen
oder gar verletzt. Sie zeigte nur durch ihre "Präsenz" und das war
völlig ausreichend, wer die Spielregeln bestimmt. Eine weiter
Vorliebe meines Hundes war das Wasser. Mit Feuereifer und bis zur
völligen Erschöpfung holte sie "Stöckchen", die ich oder meine
Eltern ins Wasser warfen. Sehr oft im Sommer fuhren wir zum
Müggelsee oder anderen Gewässern. Und so war es nur naheliegend,
dass ich von Jule das Schwimmen erlernte. Mein Vater brachte mir
zwar die Grundübungen bei und nahm mir auch die anfängliche Scheu
vom Wasser. Jule zeigte mir aber, wie Hund schwimmt und ich machte
es ihr nach. Es war herrlich für mich, mit ihr im Wasser zu toben.
Und bis heute liebe ich es, mit Hunden in Seen oder dem Meer zu
schwimmen. Einmal waren wir im Sommer bei einer Nachbarin auf ihrem
Gartengrundstück in Pankow eingeladen. Mitten im Dorf befand sich
ein Teich, über und über mit "Entengrütze" zugewuchert. Jule den
Teich gesehen und rein ins Wasser war eins. Meine Mutter schrie
sich heiser, aber der Hund kam nicht aus dem Wasser. Am Ufer stand
eine Dame, sommerlich schick angezogen und lachte sich schlapp über
uns. Ich sehe sie heute noch so dastehen, in ihrem rosafarbenen
Kostüm und ihrem Strohhut. Das Lachen verging ihr aber bald, denn
Jule kam auf die Idee, direkt vor ihr aus dem Teich zu klettern und
ihr Fell direkt vor der Dame auszuschütteln. Deren bonbonfarbenes
Outfit war nun voller grüner Entengrütze. Meine Mutter und ich auch
verkniffen uns ein lautes Auflachen und flüchteten, Jule hinterher.
Und so vergingen die ersten Jahre, mein Hund "erzog" mich und
umgekehrt und ich sollte eingeschult werden. Meine Schule befand
sich in der gleichen Strasse, in der ich wohnte, aber am entgegen
gesetzten Ende. Also begleiteten mich meine Mutter und Jule die
ersten Male bis zum Schultor. Dann übernahm mein Hund es täglich
allein, mich zu begleiten, abzuliefern und wieder abzuholen. Meine
Mutter, die mich "Sohnchen" nannte, brauchte nur zu
sagen:>>Los, Jule, Sohnchen abholen<< und schon stand
das Tier an der Wohnungstür. Ich war natürlich mächtig stolz, denn
ich war das einzige Kind, das einen vierbeinigen Begleiter von und
zur Schule hatte. Eines Tages nach Unterrichtsschluss war Jule
nicht da und ich ging verwirrt allein nach Hause. Meine Mutter
öffente mir mit verweintem Gesicht und sagte, dass Jule nciht da
wäre. Sie war an Staupe erkrankt und der Tierarzt hatte sie bei
sich behalten. Niemand konnte uns sagen, ob Jule wieder gesund
werden würde. Für mich brach eine Welt zusammen, unsere Wohnung kam
mir so leer vor. Immer wieder ging ich in die Küche zu Jules
Stammplatz unter dem Küchentisch, aber sie war nicht da. Dann eines
Tages kam meine Mutter nach Hause und Jule war bei ihr. Der
Tierarzt konnte ihr helfen und wir alle waren überglücklich.
Natürlich brauchte mein Hund viel Pflege und Aufmerksamkeit. Und
ebenso selbstverständlich erklärte ich mich ohne zu zögern bereit,
für sie das Futter zuzubereiten. Und davor habe ich mich immer
regelrecht geekelt. Denn anders als heute gab es kein Fertigfutter
in Dosen. Meine Mutter kaufte also in der "Fleischbank", in der
Nähe des Zentralviehhofs gelegen, Innereien (z. Bsp. Pansen) und
Knochen. Da es zu der damaligen Zeit kaum Kühlschränke gab,
jedenfalls bei uns nicht, kam zur Kühlung der Lebensmittel der
Eismann. Für uns Kinder war das immer ein Erlebnis. Denn wenn der
Eismann seine Eisblocks in handliche Stücke schlug, durften wir die
abgefallenen Splitter auflecken. Jedenfalls wurden die Innereien
also gekocht und das roch schon furchtbar. Wenn alles abgekühlt
war, schnitt ich den Pansen oder was sonst so gekauft worden war,
in kleine Stücke und kochte das Ganze mit Graupen oder Reis
nochmals auf. Dann kam der Topf Hundefutter eben zu den anderen
Lebensmitteln in den Eisschrank. Wie gesagt, diese Arbeit habe ich
immer gehasst. Aber für meine Jule tat ich einfach alles. Und sie
revanchierte sich und brachte mir dafür den "Wintersport" näher.
Täusche ich mich, oder waren die Winter in meiner Kindheit
schneereicher und berechenbarer ? Jedenfalls hatte jedes Kind
seinen Rodelschlitten und der kam jedes Jahr zum Einsatz. Wir
lebten damals in unmittelbarer Nähe des "Mont Klamott", der
Trümmerschuttberge Berlins. Die waren mit Erde aufgefüllt und
begrünt worden und somit im Sommer ein Paradies mit unendlichen
Wiesen und Parkanlagen und einer wunderschönen Aussicht auf die
Stadt. Und im Winter eben der Ort für die perfekte Rodelbahn.
Selbstverständlich waren Jule und ich dann in jeder freien Minute
mit dem Schlitten unterwegs, sie fungierte als Zugpferd. So war es
für mich und meine Rodelfreunde keine Mühe, nach erfolgter Abfahrt
wieder den "Gipfel" zu erreichen. Denn Jule zog jeden von uns
abwechselnd und unermüdlich nach oben. Als Krönung für mich kamen
dann noch sogenannte "Eisgleiter" in den Handel, Metallplatten, die
man sich unter die Winterschuhe schnallte. Mein Vater bastelte eine
extralange Zugleine und schon ging es mit Jule über Stock und
Stein. Sprichwörtlich, denn es war bei der erzielten
Geschwindigkeit nicht gerade einfach, Balance zu halten und auf den
Füssen zu bleiben. Manch Sturz war somit vorprogrammiert, blieb
aber ohne größere Schäden. Und so hatten meine Jule und ich zu
jeder Jahreszeit jede Menge Spass und viel Bewegung an der frischen
Luft. Ganz erholt hat sich Jule von ihrer Krankheit allerdings
nicht, die Jüngste war sie auch nicht mehr. Irgendwann wollte sie
mich nicht mehr zur Schule begleiten, toben wollte oder konnte sie
nicht mehr und auch das Wasser lockte sie nicht. Immer öfter blieb
sie auf ihrem Schlafplatz liegen und wollte auch nicht mehr "Gassi"
gehen. Und so ging dann mein Vater mit ihr den letzten Gang zum
Tierarzt und der schläferte meine Jule ein. Ich bin damals tapfer
mitgegangen, heulte mir aber hinterher die Augen aus dem Kopf. Von
Jule habe ich so unendlich viel gelernt. Sie legte den Grundstein
für meine "sprichwörtliche" Tierliebe, war mein Fels in der
Brandung, meine Beschützerin und bereitete mir eine herrliche und
unvergessliche Kindheit. Sie ist bis heute unvergessen und in
meiner liebevollen Erinnerung. Und natürlich war klar, nach
angemessener Trauerzeit sollte eine neue Fellnase bei uns
einziehen, denn ohne Hund konnten wir nicht sein. Und davon lesen
Sie nun in der folgenden Geschichte.


OEBPS/Images/bod_cover.jpg
Klaus Bluhm

Hundeleben





